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Z DER TAUFNAMEN CHINA 1

Die christliche Namengebung ın C'hina ist ebenso eıne Frage, die noch der Lösung
harrt Ww1e dıe Verwendunrg der Volkssprache eım gemeinschaftlichen Gebet
Beide Probleme treifen in iıhrem Kernpunkt Z  11, namlıich 1n der Anpassung

dıe sprachlichen Gegebenheiten un linguistischen Voraussetzungen 1m
Mıissionsland. Mag sıch bei den Taufnamen, angesichts der Menge anderer
Fragen, die die ('hınamission stellt, LUr 1Ne zweıtrangıge Aufgabe handeln,

aßt sıch dıe grundsätzliche Bedeutung dieser Frage und die Auswirkung einer
bestimmten Lösung in der praktischen Missionsarbeit doch nıcht verkennen
Man wundert sıch, weshalb nıcht schon längst ın den vorausgehenden ruhigeren
Zeıten eine befriedigende Lösung gefunden wurde. Vielleicht ist auch das eın
Seryen der heutigen Not un des Unheils, das uüber dıe Chinamission pC-
kommen ıst. da{fß WIT aufgerüttelt werden und uns sowohl aut Kern- WwWI1E auf
Nebenfragen HIISCGFeET mıss1ı1onarıschen Arbeit NECU besinnen.
In den etzten Jahren ıst das Problem der Taufnamen ın C'hina wiederhaolt ur
Sprache gekommen. Im „China Missıionary” der se1t 1947 erscheinenden Fach-
zeıtschrift der Chinamissionare, wurde VOoO  — verschiedener Seite und 1n verschie-
denem Sinn dıeser Frage Stellung e  CN.

Vgl meınen Artikel „Once More Baptısmal Names“ 1n „Melanges Mission-
nalires” 5, 40— Bzgl diıeser Schriftenreihe Anm Die damals
vertiretenen Grundgedanken lege ich hıer In Bearbeıtung Uun: Erweıterung
für die Heimat VO  5

Zur Verwendung der Volkssprache e1ım gemeinschaftlichen Gebet vgl dıe
eingehende Darstellung VO  - Hofinger ın ZM  z
3 Beim „Katholischen Zentralbüro”“ 1n Schanghai bestand 1950 ıne Kommission,
dıie sıch unter anderem auc| dıe Lösung des Problems der Taufnamen ZU jel
gyesetzt hatte Auf Grund der vorliegenden Versuche und der krıtischen Stellung-
nahme iıhnen wollte die Kommission einen bestimmten Vorschlag erarbeiten
und als einheitliche Regelung für Panz China empfehlen.

Zum „China Missıonary” vgl Hofinger Aa S Dıe Zeitschrift wurde
V „Katholischen Zentralbüro“ herausgegeben, der auf Anregung hochster kirch-
licher Seite eingerichteten überdiözesanen Organisatıon missionarischer Gleich:
rıchtung un Inıtiative ın Schanghai. Ihr unermudlıcher und zeıtwacher Schrift-
leiter bis ZU) Einstellen ıhres Erscheinens unter kommunistischem ruck Warl

der Scheutvelder Franz Legrand. Als bei der Besetzung Schanghais
durch dıe Roten 1m Frühjahr 1949 ratsam erschien, den „Cihına Missıonar y“ nach
Hongkong AA verlegen, seıither als „Chına Missiıonary Bulletin“ (jetzt 1

und als Nachfolgerin 1m Jahr des Erscheinens) herauskam, redigierte
Legrand 1nNne fortlaufende Serie Von Heften unter den verschiedensten Kopf-

tiıteln weıter für Rotchina. Diese Hefte gliedern sıch in cdıe Reihe (Etudes
Missionnaires) un: B (Melanges Missionnaires), die monatlıch mıteinander ab-
wechselten. Solange möglıch WAal, hielten dıese Hefte den geistigen Zusammen-
halt unter den Missionaren aufrecht. Die letzte ummer erreichte uUuNs nde
1950 Im Zusammenhang mıiıt der vollıgen Zerschlagung des „Katholischen
Zentralbüros“, September 1951, wurden Legrand Uun: andere führende
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Der Maryknoller Russel Sprinkle® zeıgte hıer zunachst die BaNzZc Frage
in rer Bedeutung auf un gab rıchtungweisende Fingerzeige für iıhre Lösung,
hne allerdings ıne Ahnung haben, daß ıne Lösung 1n seinem ınn schon
fertig vorlag. Auf diese wl1es sodann eın Einsender hin.
Bischof Leon de Smedt VO  —_ Siwantse Chahar) wandte sıch darauft 1n eiıner
kurzen Stellungnahme ” dıesen Vorschlag, lehnte diese Art der Lösung ab,
namlıch die Übertragung der Taufnamen Aus uUuNnscIn westlichen Sprachen nach
dem Wortsinn, und nıcht wWwıe seither nach dem W ortlaut, hauptsaächlıch AaUuUsSs der
Befürchtung, das spezifisch Christliche den Heiligennamen mochte bei diesem
Prozeß verlorengehen un LLUT Heıidnisches der Profanes übrigbleiben. Jedoch
verkannte Bischof de Smedt keineswegs die Mängel 1n der hergebrachten Form
der Namengebung.
Ungeachtet dieser Gegensätzlichkeit konnte 1n den damals dıe Offent-
Lichkeit tretenden Außerungen Einmüutigkeit wenıgstens darüber feststellen, daß
die 88 China hergebrachte KForm der JTaufnamen als Z und
durchaus der Überholung bedürftig anzusehen sel1. Für die Einsicht eines e1IN-
fachen Missıionars, der auf diesem Gebiet selber bescheidene Erfahrungen gC-
ammelt hatte, bedeutete das eiınen ertfreulichen Fortschritt.
Wie WAar dıe seıtherıge Sıtuatzon? Dem chinesischen Taäufling wurde, Wıe der
Codex vorschreıbt, eın christlicher Name gegeben. Da diesen ın
chinesischer Sprache nıcht gyab, mufßte dıe westlıche Form unserTrer Heiliıgennamen
mit. französischem, ıtalıenıschem der sSonst einem Akzent auf Chinesisch nach

un nachgeschrieben werden. Daraus ergaben sıch Formen WI1I€E:
„Be-do-Ilu“ gleich Petrus, „Ma-da-le-na“ gleıich Magdalena, bei weniıger
komplizierten Beispielen bleiben 8. Monstra VO  - vIier, tünf und mehr
für das chinesische Ohr un: Auge sınnlos zusammengeketteten Lautsilben der
Schriftzeichen sind keine Seltenheit Dabei muß IN}  - wıssen, daß der chinesische

Persönlichkeiten dieser reın miıss1ıonarıschen Organisation VOMmM roten „Sicherheits-
dienst“ gefangengesetzt. Bis ZUT Stunde WIT'! der verdiente Herausgeber In
Gewahrsam gehalten (Sunday Examıiıner, Hongkong, Febr. 13 t ‚$ 1953, 8)
Im folgenden zıtiere ich der Einfachheit halber: „Etudes“ und „Melanges“ für
den 1m roten China seiner eıt weıterbestehenden „China Missionary“.

In Melanges 15 57—60
6 In Melanges Z D7 N

In Etudes 3, 130 Bischof de Smedt ıst inzwıschen verstorben. eın
Name führt die Liste der China-Bischöfe d die seıt der Machtergreifung in
kommunistischer Gefangenschaft umgekommen sind (China Missıonary Bulletin

11953] 2! E
Auf die Wiedergabe chinesischer Schriftzeichen wırd hier verzichtet, da dıie

Lautwiedergabe mıiıt lateinıschen Lettern hinreichend erkennen läßt, W as gemeınt
ist Das angewandte System f  olgt 1m allgemeinen dem chinesisch-deutschen
W orterbuch VO  w Küdenberg (Hamburg)

Der Name „Emmanuel“ wiırd wiedergegeben miıt „Aı-ma-nu-e-örl“., Das
sırıd un Schriftzeichen der Lautsilben, die den westlichen Klang nachahmen
und, nach iıhrem Sınnn befragt, folgende Begriffe aneınanderreıhen: „Staub-Achat-
sıch anstrengen-bedrängt-du”. Natürlich achtet der Chinese bei Wiedergabe von
Fremdnamen nıcht auf dıe Sinnbedeutung. Die einzelnen Zeichen un Silben
dienen iıhm ın diesem Kall lediglıch als e1in phonetisches Alphabet, haben ber
gleichwohl auf (Gsrund der angewandten Bilder- der Begriffsschrift ihren eigent-
lıchen 1Nn.
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Vorname, FCNAUCT Nachname, S und manchmal 4us

Schriftzeichen der entsprechenden Lautsilben gebildet wird die nach
Jlonart Rythmus un!: Sinnbedeutung feinen harmonıschen Verhaltnıs
ZU (sanzen stehen
Man sollte Chinesen gehört haben, WI1IC S1C sıch iıhrem Taufnamen dıe Zunge
zerbrechen, falls SIC sıch überhaupt MU.: sıch dıe
Gefühle SC1IHNET Menschen hineindenken, der
hıer mıt ausländıschen Etikett behangen wırd das SCINCT SanzZChH Art
das Zeichen des E x sıch rag verstehen WIC wıdersinnız
diese Art 1 auftfnamen auf den denkenden Chinesen wirken durfte Gewiß C1N
VOnNn der Gnade erfaßter und ZU) Glauben gelangter COhrist sıecht auch hınter
solch abstrusen Formen noch den Heiligen Er kann sıch daran gewöhnen, annn
g das Exotische lıebgewinnen Aber 1st ebenso tur die große Masse,
der das KEvangelıum noch verkündet werden mMUu: Werden S1C nıcht abgestoßen
durch unnotıge Schließlich haben auch die Katholiken
C1MN echt auf ihre Ü auf völkische und kulturelle Eiıgen-
standıgkeıt
Man mache nıcht geltend dafiß der Chinese brofanen Leben ausländıische
Namen konstant un! hne Bedenken auf die ben beschriebene Art wiedergı1bt
hne sıch der Sinnlosigkeit stoßen! Es 1St namlıch klar, C1MN Ausländer
C1n Ausländer bleibt auch wWenn der bekannteste Erfinder, Philosoph der
Politiker WAaTC Der ame soll ıh gerade als solchen AauSsSswe1sen Da leiht dıe

und Stilwidrigkeit der Bıldung des Namens die
Au ts hrı {t für den „yang JCN Ozeanmenschen der Fremdling
Vergessen WIT nıcht China 1ıst sehr selbstbewußt heute mehr denn je! Man
dıstanzıert sıch gewollt VO  - allem Fremden, SC1 A4Uus dem W iıllen und geheimen
Wunsch nach Eıgengeltung der AQus resignıerter Erkenntnis der CISCNCN Ruück-
standıgkeıt Was auf profanem Gebiet LUTFr verständlıch 1st darf auf keinen all
die Norm für das Religiöse SC1IN Wenigstens wollen WIT nıcht mıt DNSerN

Heiligen machen Sıe sollen dem chinesischen Katholiken nıcht fremd
Ihre Namen sollen nıcht WIC etwas Unerreichtes, un: Fremdes
wırken Obwohl die Taufnamen alten Stils, bei allen NNerCN Mängeln, mıt dem
Buchstaben der kirchlichen Vorschrift noch vereinbar scheinen, werden SIC doch
dem eigentlichen Anliegen dieser Vorschrift nıcht gerecht Aus dem C  - 761
erhellt namlıch unmiıttelbar, daflß nach dem Codex der Taufname C1INn wirk-
licher Name SC1IN soll der m ıt 10 Leben geht Nur wWenn dies nıcht
erreichen ist begnügt sıch die Kirche mıt der Hınzufügung Heilıgennamens,
der cıe kte eingetiragen wird und dann nıcht mehr Erscheinung o
Genau das geschah bisher China Der christliche Name blıeb C1IN PaAaPICT-

der 1Ur Taufregister stand Niemand konnte solche Ungetüme
praktıschen Leben brauchen Der christliche Chinese blieb abgesehen VOo

glücklichen Einzelfällen 11 denen sich zufaäallig der fremde aut miıt We1l Sılben
wıiedergeben jeß und ebenso zufällig CIMn annehmbarer 1Nn damıiıt verbunden
werden könnte, bei SC1INCM profanen Rufnamen, der mıiıt Heiligen nıchts

tun hatte Die öffentliche Ehre, die dem jeweiligen Heiligen AaUus der Namen-
gebung erwaächst wurde China durch die hergebrachte Form aktisch auf C1N
Mindestmafß herabsetzt Wenn nach dem sıcher iırgendwie bestehenden Verhältnis

GIG Can. 761 . christianum ımponatur NOINCH, quod 51 1d 110  —

poterunt, . addant alıcumus Sanctı
11 „Bau-u für Paulus, „Jowang“ für Johannes Kvy.5 „Lu--dna” ur Luzıte,
Yana  ba für Anna.
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der Entsprechung VO  S (Gnade und menschlıchem Bemühen auch Schut und Für-
hıtte der Heıilıgen füur ihre Pflegebefohlenen auf eın Mindestmaßß herab-
gedrückt werden sollte, dann mulßte INa  w die Chinesen ohl bedauern. Nur we1l
ihre Sprache mıt den westlıchen Formen nıcht korrespondiert, waren s1e andern
gegenüber 1m Nachteil.
Die seitherige Sıtuation, dıe hergebrachte korm der Namengebung, mu{l auf
(„rund solcher Erwagungen hne Zweıfel als rückständig und unzureichend be-
zeichnet werden. Es wurde schon gesagt, daß E1INE Art der christlichen
Namengebung 1n China fertig vorlag, als Russel Sprinkle danach Ausschau
hıelt
Die Bemühungen Hebung der offenbaren Mängel un Unzulänglichkeiten
sınd nıcht TSL VO  - heute Vor nahezu 15 Jahren haben einheimiısche Gelehrte
der katholischen „Fu-jen“-Uniwversität 1n Pekıng ine Liste von Heilıgennamen
zusammengestellt, dıe Aaus nıcht mehr als C ZWE1 Schriftzeichen der Wortbildern
bestehen. Aus „Be-do-lu“ Petrus) wırd 1er einfach „Be-do“, Aaus „Ma-da-le-na“
(Magdalene) das LUT zweısilbige NLa 1in Diese Lıste ist sechr wahrschein-
lich ıdentisch mıt eıner 1939 VO  - der Synodalkommission !? 1n den „Collectanea
(Commissionis 5ynodalıs” veroöffentlichten Zusammenstellung.
Bischof Karl Weber 14 VO  - Ichow (Schantung) brachte während des zweıten Welt-
krieges 1mM „Apostolicum“ eiNne tortlaufende Reihe VO  — Heiligennamen mıt
kurzen Erläuterungen. uch diese Liste zeichnet sıch dadurch AausS, da sıie

Z e 1 Schrittzeichen für einen Namen hinausgeht. Sie wiırd
ebenso w1e dıe „Fu-jen“-Liste der fundamentalsten Forderung nach Anpassung

den 1a 5 Uun: das chinesische Sprachempfinden
gerecht. In dieser Mindestanpassung muß 1Nd!  — ohl ine Grundvoraussetzung
tür jede Kınbürgerung Namen in China erblicken.
Beide Vorschläge blieben jedoch auf der Grundlage einer Lautwiedergabe west-
licher Heılıgennamen stehen. Da cdıe Namen der europäisch-amerikanischen Welt
vieltach mehr als ZwWweiı Sılben bestehen, blieb nıchts anderes übrig als

kürzen. Man mußte eben einıge Sılben streıchen. Man taft Je nach
Geschick un: Geschmack, 18 nach dem wechselnden Einfühlungsvermögen in
chinesische Mentalıität un: Psyche Zwei hervortretende der sonstwıe passend
erscheinende Sılben wurden herausgehoben und mıt den gleichen oder, e1ım
Fehlen gleicher, wenıgstens mıt annähernden chinesischen Lautbezeichnungen
wiedergegeben. Die „Fu-jen“-Liste bemühte sıch dabeı, auf chinesisch 5C-
braäuchliche der in der klassıschen Literatur Namenifiormen
zurückzugehen, Bischof Weber War mehr auf dıe s i dieser

Diıe Aufgaben Uun! A£beiten der „5ynodalkommissıion“ wurden später . vom
„Katholischen Zentralbüro“ aufgenommen und den fortgeschrıttenen Verhäalt-
nıssen entsprechend uf breiterer Basıs weitergeführt.
13 Sprinkle zıtiert 1in seinem genannten Beitrag dıe „Collectanea
Commissionis Synodalıs“ 1939 3925 als Fundort der „Fu-jen“-Liste.

Msgr. Weber wurde bald nach der Machtübernahme durch die Kommunisten
1n I'singtau gefangengesetzt und WAar dort be1ı Abfassung dieses Artikels mıt
weıteren Bischofen und Missionaren eingekerkert. Vgl „China Missionary Bul-
letin D Kr Inzwischen wurde ausgewlesen und ist November
1953 als kranker Mannn 1n Hongkong eingetroffen Sunday Kxaminer, Nov 13th

Das „Apostolicum“ wurde seıit vielen Jahren VO  —j den deutschen Franziskanern
1n 1Isınan (Schantung) als pastoral-aszetische Monatsschrift für Chinamissionare
herausgegeben.
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Namen bedacht. Er wahlte ZWäaTr grundsatzlich nach dem Wortklang, aber doch
mıiıt einem Blick darauf, daß die Namen ein Lebensprogramm, iıne sittlıch
un relig10s gute Devise abgaben. Infolge einer notorıschen Lautarmut der
chinesischen Sprache konnte, be1ı notwendiıger Beschränkung auf zweı Zeichen.
dıe Wiıedergabe westlicher Namen, wenıgstens als Lautwiedergabe, 1Ur sehr

ausfallen. Die Unvollkommenheit g1ing oft bis einem
Grad, daß dıe Namen eintach nıcht wıederzuerkennen Wer
wollte 1n „Na-djiau” Ignatıus, ın „Feng-su” Alfons, 1n „Schu-schen“ Susanna
vermuten”? Dabei greife ıch hier nıcht einmal besonders eklatante Beispiele
heraus. Tatsächlich haben beide Vorschläge wen1g Beachtung gefunden.
Angesichts dieser Sachlage hat 11U) der Elsässer Franziıskaner Fıdelıs Chicoine
einen anderen Weg der Lösung des Problems beschritten. Die eıt der Inter
nıerung 1m zweıten Weltkrieg gab ıhm dıe notıge Muße, seın System Uu-

arbeıten. Er lıeiß den Versuch einer Lautwiedergabe fallen un stellte alles auf
die Basıis der Sınnwiedergabe. Das War ine Neuerung, für die WIT, VO  — Kinzel-
fäallen 1n anderen Sprachen abgesehen, bısher eın Vorbild hatten. Im westlichen
Sprachkreis wurden vielmehr die hebräischen, griechischen, lateinischen, keltischen
und germanischen Namen StEeISs dem aut nach in andere Sprachen uüber-
NOMMCN, mıt L11UT unbedeutenden Abwandlungen der linguistischen Anpassung.
Bei der n  n Verwandtschaft der 1er ın Frage gekommenen Sprachen ist diese
Methode der Übernahme keinen sonderlichen Schwierigkeiten begegnet und wWar

infolgedessen als die c be anzusehen. Nun braucht ber das, Was inner-
halb des westlichen Sprachkreises geschehen ist, nıcht VOoOmn vornherein für den
Übergang 1n einen 5anz anders gearteten Sprachkreis, VO  — einer westlichen in
dıe chinesische Sprache, als maßgebend un bındend angesehen werden. Es
fragt sıch 114  „ ob die westliche Metholde 1mM (OOsten überhaupt möglıch ıst
Tatsächlich lıegen unüuberwindliche VOT und dringende
mıssıonsmethodische Gründe verlangen für den yOsten einen anderen
Weg
Man annn ohl nıcht ACN, daß der Name eines Heilıgen etwas VO  $ seiner
Heiligkeit einbüßt, wenn man ıhn nıcht nach dem Lautwert, sondern nach seıner
Sinnbedeutung 1n dıe andere Sprache übernimmt. Das Heılıgsein fließt einem
Namen doch wesentlich VO  — der 5 des heilıgen Trägers Z ın rt
nıcht ausschließlich dem aut und Klang, sondern dem Ganzen des Namens,
Iso auch seinem 1nnn und seiner Bedeutung. Anderseits WIT': der Name als
solcher gewiß nıcht weniger 11 durch seinen gehalt, als
durch den für iıne andere Sprache bedeutungslosen aut erfaßt. Naturzemäß
ann 198028 eıinen Namen nıcht nach beiden Wesenselementen 1n die andere
Sprache übernehmen. mochte ACcnNn Der Name, den eın Heiliger durch
seine Person geadelt hat Sanz gleichgültig, ob iıhm iıne relıg1ös-sittliche
der 1U profane, ja eıtle und ursprüngliıch abergläubische Sinnbedeutung
zugrundeliegt wird durch seinen deutlıch erfaßten Sınn vollkommener 1n eiINE
andere Sprache übertragen, als durch annähernde, oft bıs ZUTr. Unkenntlichkeit
entstellte Lautwiedergabe.
Da Iso dıe Eıgenart der chinesischen Sprache den Vorschlägen auf Grund
einer Lautwiedergabe unüberwindlıche Schranken setzt, weil sodann dıe Heli-
lıgen der Gesamtkirche auch dem chinesischen Volk vertraut und zugehörig
werden mussen, scheint die Einbürgerung siınnvoller Heıilıgen- un: Taufnamen,
wıe Chicoine In usammenarbeit mıt einem einheimiıschen Literaten s1e uns
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geschenkt hat 1 nıcht 1Ur eınen möglıchen, sondern geradezu den einzıgen Weg
der Lösung weılısen.
Allerdings Laßt auch die Anwendung dieser Methode noch eiwas wunschen
übrig. Sie annn nıcht auf alle Heiligennamen hne Ausnahme angewandt WeTI-
den Jene, deren Ö nıcht ermittelt werden kann, lassen naturgemäß
keine Übertragung ıhres Sinnes ın ine andere Sprache Glücklicherweise
handelt sıch hler 1Ur ine „quantıtas neglıgıbıilıs”, der auch 1in anderer
Weise abgeholfen werden ann. Da wurde z. B dıe Lautnachahmung 1n iıhr
echt eiıntreten. Alles 1n allem ıst mıt der Sinnübertragung auf dıesem Gebiet
eın bead1tlicher Fortschritt erzielt worden !7.

In „Melanges“ 1950 2’ 67 ist ine Seite des Namenkatalogs Von Ghıcoine
wiedergegeben. ort finden sıch auch nahere Angaben. Die Anordnung folgt
dem lıturgischen Kalender, getrenn für mannliche und weıbliche Namen, unter
Vorausstellung der alttestamentlichen Heiligen. Auch Selige sınd aufgenommen,
VOr allem dıe der Franziskusorden. urch 1500 Namen wırd allen praktischenBedürfnissen weıtgehend Rechnung getiragen. Die Arbeit ist 1m Verlag der
„Domus Franciscana“ ın Peking waäahrend des zweıten Weltkrieges erschienen.
Leider habe ich eın Kxemplar Aaus China miıtbringen können. 1m „StudiıumBiblicum“ der Franziskaner (jetzt 1n Macao bzw. Hongkong) KExemplare erhält-
lıch sınd, entzieht sıch meıliner Kenntnis.

Herrmann Köster SVD macht ıIn seinem Aufsatz: „Zur christlichen Verkün-
digung ın China“, 1n ZM.  Z 37 2’ 118—9, darauf aufmerksam, dafß schon
1m Jahre 19392 Friedrich H ülttermann SVD sıch für dıe
chinesischer Taufnamen eingesetzt habe, hauptsächlich der Unterschieburgeines unwurdıgen der lächerlichen Sinnes vorzubeugen, der die Eigenart des
chinesischen Schriftzeichens, das be1i der Lautwiedergabe ZU Verwendung kommt,
reichen Anlaß g1bt. Köster verweist 1er auf © le _-  c
S10N1S SynNodalıs., Peking 583 {f., 879 ff
Demnach mußte INa  — ın Hüttermann den geistigen Urheber des Gedankens
einer Sınnübertragung Von Heiligennamen für China sehen. Wie Aus Anm.

hervorgeht, hat Hüttermann schon gelegentlich 99  €1 seiner Übersetzungder Väter Ernst gemacht mıt der Verdolmetschung der Namen“ Den Franzis-
kanern In Peking bleıibt gleichwohl das Verdienst, diesen Gedanken wıeder auf-
gegriffen, als allgemeine Lösung vorgeschlagen uUun!| zuerst 1n einer umfang-reichen systematischen Liste verwirklicht haben

Köster gıbt uch den YCNAUCHN Titel der dnNoONyYymM erschıenenen Arbeit Von
Fıdelis Chicoine OFM, den Titel ben dieser Liste „Sanctorum Nomina Juxta

SENSUM Sinıce versa“ (Peking
Zur Veranschaulichung des Fortschrittes konkreten Beispielen moöge folgendeGegenüberstellung dienen:

Ite Form Fu-jen Ghıicoine

Fang-dji-gö Fan-dji DjJiä-yiFranz Xaver
Scha-wu-liau (Scha-we)Bafbara Ba-örl-ba Pe-bai Yi-min

(der Kühne)
(die Fremde)Nikolaus Ni-gö-lau Ni-gö Dschung-scheng

Ambrosius n-bo
(Volkssieg)Yang-bo—lo-hs€iä Yung-tsun
(ew1g lebend)
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Zu prüfen ba  ware noch die praktische Brauchbarkeıt der Namen. Wie stellen
sıch die Chinesen selber dazu? Hat das \7 dafür Ver-
standnıs? Das ist der Prüfstein dem sıch letzthin dıe Frage entscheiden
MU:
In geringem Umfang habe iıch Versuche mıt der „Fu-jen“-Liste gemacht. Dıiıe
einheimiısche Bevolkerung verhielt sıch ihr gegenüber ablehnend. Diese Art
Namen sagten iıhrem Empfinden nıcht Aus der sıch schon beschränkten
Anzahl des Vorschlages ließen dıe Befragten ıne kleine Aus ahl als
annehmbar gelten. Man mufß allerdings 1n Betracht zıehen, da: sıch ın der
Hauptsache ungebildete, schlichte Leute us der ländlichen Bevolkerung BC-
handelt hat Ihrer Grundeinstellung nach halten diese Kreise Herge-
brachten un Gewohnten zah fest. Sie neıgen dazu, alles Neue prinzıpiell
abzulehnen 1
Diıe Liste vVvVon Bischof (Veber praktisch erproben, hatte ıch keine Gelegen-
heıt mehr Grundsätzlich dürfte für S1e das gleiche gelten, W as Von der
„Fu-jen“-Liste gesagt ist. WegCN der ch auf der s1e beruht.
Die Erfahrungen mıt der auf Sınnwiedergabe eruhenden Liste VO  - Fıdelis
Ghıcoine dagegen brachte ine Überraschung. Sowohl 1m Osten des chinesischen
Reiches, ın der Provinz Schantung, wWwI1e uch 1m außersten Westen, 1n der
Provinz Kansu. fanden diese Namen spontane Zustimmung un ZU eıl
begeisterte Aufnahme, un!: ZWar beı den gleichen Bevölkerungsschichten, die
sıch SONst les Ungewohnte un Neue ablehnend verhalten. Dies se]en
Namen, dıe sıch sehen lassen könnten, deren INa  $ sıch nıcht mehr schämen
brauche. Man sah 1ın ıhnen nıcht eıinen annehmbaren, sondern einen wirklich
guten Vorschlag, der lebhaftes In weckte Einer meıner Katechisten
ließ sıch alsbald Besuchskarten drucken, mıiıt denen sich höchst persönlich als
„Dschang-yi  Dn (Zuwachs osef) vorstellte. Dıie alte Bezeichnung „Jo-se hatte

überhaupt nıe geführt, sondern sSta‘ dessen einen früheren heidnischen Namen
beibehalten.
Vereimnzelte ablehnende Haltung auch dem „Chıicoine” - Vorschlag gegenüber tand
sıch 1Ur eım Klerus, €e1m ausländıschen sowohl wıe e1m einheimi:schen.
Gerace die Gruünde des einheimischen Klerus waren Von besonderer Be-
deutung ECWESCH; ber leider habe iıch Bestimmtes darüber nıcht mehr ın Kr-
fahrung bringen können. verwelse 1er 1U auf
NUNgCNH ın der verzweitelt notwendigen Gebetsreform und auf die Hinweise

Die Vieldeutigkeit der chinesischen Sprache auf Grund der Häufigkeit SYNO-
A Ausdrücke verleiht ihr bei der Wiedergabe VO  - Doppelnamen 1ne eigen-
tümliche Vollkommenheıt. VO  - der Fidelis C'hicoine ıIn seinem System glück-
lichen Gebrauch macht ährend Wır z. B „Franz X aver“ von einem anderen
Franz QU: durch den Zusatz „Xaver”“ unterscheiden können. bietet sıch hier die
Möglichkeit. dieselbe etymologı1sche Bedeutung VO „Franz“ durch verschiedene
Laute und Schriftzeichen wiederzugeben und den Unterschied ZU Ausdruck
Zı bringen. So steht ın der Chicoine-T.iste: „Diiäyı“ der Kühne) für Franz
Xaver. „Gang-dschi“ der Mutige) für Franz Sales

Bezeichnend für diese Eıinstellung ist das nahezu völlig fehlende erständnis
einheimischer Christen, Klerus 1mM allgemeinen nıcht AaUSSCHOMMECN, für dıe WIT
lLiıch hochstehenden Leistungen der chinesischen chrıstlıchen Kunst. Die Dutzerd-

der die Jahrhundertwende unter dem bekannten Firmenschild „Sarınt
Sulpıice“ einge
heıt führten Devotionalien dagegen erfreut sıch fast ungeteilter Beliebt-
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VO  —$ Johannes Hofinger S: Noch sovıel se1 1er gesagt Dıe eiıner Um
stellung nıcht geneıgten ausländischen Bischoöfe und Missi0onare begründen iıhre
Position zume1ıst mıt der tatsächlichen Schwierigkeit des Umlernens. Für
den ohnehin mıt Chinesisch el geplagten Ausländer bedeutet das Umlernen
iıne beträchtliche zusatzlıche Gedächtnisarbeit, dıe nıemand PErn unternımmt,
zumal WEenNnn Jahrzehnte „ohne diese hat“ Nicht verkennen ıst
der Umfang dieser Umstellung. Es handelt sıch schliefßlich nıcht 1L1UT

Taufnamen, sondern uch Gebete, Heiligenlegenden, dıe 398 Katechese
und Predigt, bıs 1n den Kanon der Hl Messe und das „Ave Maria“ hıneın.
I rotz dieser nıcht verkennenden praktischen Schwlierigkeiten 1n der urch-
führung beweist das festgestellte Interesse und die freudige Zustimmung der
breiten Schicht des chinesischen Volkes unbedingt dıe der
VO  — Fıdelis Chicoine erarbeiteten Lösung. Diese Zustimmung beweıst außer-
dem, da: dıe getroffene Auswahl und Zusammenstellung der ZUT Namenbildung
verwandten Begriffe mıt Einfühlung 1n die chinesische Sprache und mıt
feinem Verständnis für in Denkweise getroffen wurde. Der Autor
selber scheint ZWaTr mıt seınem Werk nıcht restlos zutirieden se1ın dafß 1m
einzelnen manche Verbesserung möglıch ware, soll nıcht bestritten werden
ber als (anzes erscheint die Lösung giuäcklıcCh, dafß ich damals VOTI-

schlug 2 für 1ne eventuelle Neuauflage 1m Interesse der Gleichförmigkeıt un  C  n
Stetigkeit die einmal festgelegten Namen unverandert lassen. Nach dem
inzwischen erfolgten Debakel der Chinamission denkt 11n  —$ daruüber naturgemäß
anders. Jetzt kommt nıcht darauf d möpglıchst gleich etwas ZUT Hand
haben: nunmehr ware der Zeıt, ın fruchtbarer Zusammenarbeit und exakter
Prüfung des schon Erreichten das Beste für einen NEUEN Anfang 1n China 7
schaffen. Wir haben unfreiwillig eıt B  N  y un manche
der Vergangenheit sınd durch diese einschneidende Wende schon geralten.
Im Anschluß diese grundsätzlichen Darlegungen mochte ich auf einzelne
Punkte der Diıskussion noch naher eingehen. Russel Sprinkle wies außer auf
vorliegende, noch uf eINE andere Möglichkeit der Lösung hın e Er Iragte nach
einer Zusammenstellung der Rufnamen chinesischer Martyrer, S1C be1 der
Taufspendung verwenden können. hne Zweifel age darın 1ne schone

rganzung der vorher besprochenen Lösung. Die Namen der Martyrer,
nıcht 198888 die der Chinesen, sondern auch die VO  — Ausländern ANSCNOMMENEN
profanen chinesischen Namen, erhıelten durch iıhre Träger dıe Weihe und
Heiligung, die S1e Heiligennamen 1m wahren Sınne des Wortes machen.
Sie sınd nıcht anders un nıcht wenıger Heiligennamen WI1Ee die dem Sinnrehalt
nach profanen Bezeichnungen der Martyrer ın der griechısch-römischen Welt
Dem eigenen olk dürften die Namen der eıgenen Heilıgen gewiß besonders
lLieh und wert se1in. An sıch gebührt darum dieser Art die erste Stelle; Nur weil
Tst verhältnısmaßıy WENLYE solcher Namen gegeben sınd, spreche ich VO  — einer
Ergänzung., un we1ıl Aaus katholischer Sicht die Heiligen der Gesamtkirche für
jeden volkischen Bereich Steits ıhre volle Bedeutung behalten. Eine praktische
Schwierigkeit trıtt auch 1er zutage. Die persönlichen der Rufnamen der chıne-
sischen Martyrer sınd wenıg bekannt, da S1e unter iıhren westlichen aufnamen
bzw. Ordensnamen seliggesprochen und 1ın die Liturgie des „Proprium Sinense”

ZM  > 36 (1952) 4, 269
Vgl dıe Bemerkung 1n : Melanges (1950) 2’ 67

1 „Once More Baptismal Names“ 1n : Melanges
Melanges 1’ 57—60.
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eingegangen sınd Doch dürfte sıch AQus Chroniken, biographischen un!' allge-
meingeschichtlichen Darstellungen SOWI1E ortlıchen Iradıtionen manches zutage
Tfordern lassen.
Dıe dorge Bischofs de Smedt UL Wahrung des chrıstlıchen Charakters der
Taufnamen ®3 ist sechr verstäandlıich. Ob ber der christliche Charakter eiNZIg
durch 24 gewahrt werden kann, darüber dart INa
verschıedener Meinung se1n. Fur UNSCT, VO westlicher (G(ewoOhnung herkommen -
des Empfinden lıegt dıe Bejahung nahe Halt INd] ber fest. dafß del und
Heiligkeit den Namen durch heilige JIrager verliehen wurde, daß der Charakter
des Heıligen der das spezilisch Christliche weder 1m aut alleın noch du>5>-
schliefßlich 1im 1n al  D begründet legt, ann dürfte reın begrifflich
sowohl das iıne WI1E das andere materielle Element als Substrat für die
tortdauernde Korm der Heiligkeit dienen können.
Die weiıtere Forderung Bischofs de Smedt nach Anpassung den G(eist der
chinesischen Sprache 25 wırd jeder unterschreiben. Nur lassen dıe angestellten
Versuche schon erkennen, daß diese Anpassung auf der Lautbasıs nıcht
erreichen ist, wohingegen dıe keine nennenswerten un
grundsätzlichen Schwierigkeiten bereıtet. Es ist speziell der Geist dieser ostlıchen
Sprache, der einen anderen Weg der Lösung ordert, als WIT ıh VO Westen
her gewohnt sınd
Namen miıt definıtiv christlichem ınn kommen VO erzıieherischen un pastoralen
Standpunkt Aaus dem Ideal nächsten. ber WwW1e viele lassen siıch ungezZzWUNSCNH
und ın Anpassung den Geist der qcQhinesischen Sprache bılden ” Eıs handelt
sıch 1er ja nıcht Neuschöpfung VON schönen christlichen Namen, sondern
dıe Übertragung S aAnz bestimmter, schon vorliegender Heiligennamen. Als Lrag-
täahıges un genügend weıtes Prinzıp steht dafür HLE der ınn ZUr. Ver-
fügung.
Das Problem, miıt dem WIT uU11ls 1er beschäftigen, ist nıcht ausschließlich e1in
chinesisches Man muß als bezeichnend ansehen, dafß Steyler Missıonare In
Indıen auf die gleiche Frage stießen un dafß S1e ıne Lösung gefunden
haben, dıe offensichtlich mıt dem Vorschlag VO  - Fidelis Chicoine für China
uübereinstimmt. Anton Freitag SVD erwaäahnt 1ın einer Veröffentlichung der
Nachkriegszeit S da: dıe Missionare der Apostolischen Präfektur Indore wahrend
des zweıten Weltkrieges die bislang den Einheimischen unverständlichen ÜUT'

päıschen Taufnamen in entsprechende übertragen haben
Damit scheint iıne Umstellung vVon der aut- auf die Sıinnwiedergabe AausSs-

gesprochen sSe1N.
So sehen WIT uch Von dieser Seite, dafß eın gangbarer Weg für die Lösung des
Problems offensteht und nıcht einmal eın sehr abgelegener. Es stellen sıch

25 Vgl Etudes 1950 3, 130
resonnance chretienne

25 gen1e de la langue 1no01se Neuere Standardısierungs-
versuche chinesischer Verlage ZUT Lautumschrift ausländischer Namen. auf die

Hermann Köster (a 119) hinweist, kommen (be1 grundsaätzlicher Ab-
lehnung der Lautbasis) für fn 1n Frage, wenngleich die
Erwägung dieses Hinweıises für reıin geschichtliche Namen, auch biblische, soweıt
SıE nıcht als Heiligennamen 1Ns praktische Leben übernommen werden, ohl der
Beachtung wert ist.

Anton Freıiıtag SVD, Glaubenssaat ın Jut un!: Iräanen (Kaldenkirchen hld
A  D
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noch S&wierigkez'ten in den Weg, ber ın grundsätzlicher Art das durften
die vorstehenden Ausführungen gezeıgt haben und die praktıschen Hinder-
n1sse der Hemmungen dürften e sEe1IN. Wenn WIr Missionare
die erforderliche Geistesarbeit, mehr der weniıger Bekanntes mıt Neuem 15

zutauschen, nıcht scheuen, dürftfen WIT sıcher se1n, daß die chinesischen Katho-
lıken sıch ebenso schnell das Neur gewöOhnen werden, W1e S1C Gebete 1ın
verstaändlicher Sprache vorziehen. Sie werden nıcht weniger dankbar dafür se1in.

VON DER MÜNSTER\
Im Sommersemester 1954 wurde Johannes Schütte SOD der Universitat
Münster ZU Dr. theol promoviert, Seine Dissertation handelte er „Die
katholische Mission 1m Lichte der rotchinesischen Presse“®. Schütte hat zwolf
Jahre hindurch als Missionar 1n China verbracht, davon drei Jahre unter kom-
munistischer Herrschaft, und selbständig die Mission Sinsiang geleıtet.
Im gleichen Semester erwarben sich cand. theol aul Durschlag un cand theol
Alfons all beide Aaus der 10zese Osnabrück, das m1ıssıonswissenschaftliche
Diıplom

RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHER DB  RATUR-ÜBERBLICK

Das nachstehende Sammelreferat berücksichtigt lediglich die bei der Schriftleitung
eingegangenen Bücher un auch diese vorerst LUT teiılweise, da der Fülle des
Stoffes gcCn ıne Aufgliederung 1n we1lı Berichte notwendig wurde. Die Über
sıcht bezweckt keine kritische Auseinandersetzung mıiıt den einzelnen Publi-
kationen. sondern bloß ine kurze Örientierung tür den Leser 1n Hinsicht der
behandelten Probleme.

Bücher, dıe Phänomene V7AN dem Gebiete der Tıe fense el
ZU Gegenstande haben
Die Tiefenseele als die Stelle 1 Menschen, W| der Geist siıch noch nıcht differen-
zıert hat 1n eın reflex bewußtes Denken, Erleben und Wollen, mıt der
erdhaften (chthonischen) und siınnlichen Schicht 1mMm Menschen In engste Berührung
kommt, eın Doppelgesicht VO  ] Bewußt und Unbewußt zeıgt und zugleich die
Stätte ist, aQus der neben normalen unter- und übernormale Phänomene hervor-
brechen, ıst ın den etzten Jahrzehnten sehr 1n das Blickfeld des wissenschaft-


